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Der Rückzug der Jungkürken.
Die letzte ergebnisloſe Kammerverhandlung in Konſtanti-

nopel offenbart mit Deutlichkeit, daß das Parlament trotz des
erzwungenen Vertrauensvotums für das neue Miniſterium neu-
erdings auf einen Zwiſt mit dem Kabinett losſteuert. Es will
allerdings den offenen Bruch vermeiden und nur durch Ob-
ſtruktion die Regierungsenergie lahmlegen. Aus dieſem Grunde
wurde zunächſt bei der Beratung des Abänderungsantrages
Artikels 7 der Verfaſſung, der in Zukunft den Sultan berech-
tigen ſoll, ohne Mitwirkung des Senats die Kammerauflöſung
herbeizuführen und während des Kriegszuſtandes das Parla-
ment zu vertagen, die Beſchlußunfähigkeit herbeigeführt. Nach
Wiederaufnahme der Sitzung wurde alsdann die endgültige
Entſcheidung von der Vorentſcheidung, ob die Regierung über-
haupt einen ſolchen Antrag erbringen dürfe, abhängig gemacht.
Als ſchließlich Hilfe Paſcha, der Liktor des neuen Kabinetts, mit
der mehrfach erprobten Entſchiedenheit dieſe Vorentſcheidung,
man kann es nicht anders ausdrücken, unterſagte, fügte ſich das
Parlament und ließ dieſen Obſtruktionsverſuch fallen.

Man gewinnt aber den Eindruck, daß eine Parlamentverta-
gung, vielleicht ſogar eine Neuwahl dem jungtürkiſchen Komi-
tee nicht unerwünſcht ſein würde und hier begegnen ſich wohl,
wenn auch aus gegenſätzlichen Beweggründen die Beſtrebungen
des Kabinetts und des Parlaments. Das Kabinett wird eine
Vertagung wollen, um ungeſtört die Friedensverhandlungen
führen zu können, die Jungtürken aber würden mit Neuwahlen
vielleicht ganz einverſtanden ſein, weil dadurch die Verantwor-
tung für die zweifelloſen Opfer beim Friedensſchluß dem neuen
Parlament zufallen würde. Er zählen zu bedeutende Leute
zu den Reformatoren des türkiſchen Staatsweſens, als daß
man annehmen dürfte, die Jungtürken zögen ſich aus einem
anderen Grunde als aus wohlüberlegter Berechnung von der
Macht zurück. Die Verhältniſſe in der Türkei ſind nicht ohne
Schuld der Jungtürken, vor allem durch ihre zentraliſtiſche
Politik, ſo ſchwierige geworden, daß man für den Weiterbeſtand
der Türkei ernſte Befürchtungen hegt. Da wir uns eine Dar-
legung der Verhältniſſe für einen beſonderen Artikel vorbehal-
ten, ſo wollen wir hier nur kurz erwähnen, daß der Wende-
punkt der Türkei in der äußeren Politik von einer parallelen
Frage der inneren Politik, ob in Zukunft das förderaliſtiſche
oder das zentraliſtiſche Syſtem, ob die Autokratie der Regie-
rung und ihrer Nebenregierung, oder die Selbſtverwaltung der
einzelnen Gebietsteile maßgebend ſein werden, begleitet iſt.
Die Unruhen in Albanien ſprechen eine gewichtige Sprache
und der keimende Balkanbund ſchafft außerdem einen neuen
Druck auf die Landesgrenzen, der einen baldigen Friedens-
ſchluß erheiſcht.

Die Auslaſſungen im engliſchen Unterhauſe aber, wo Sir Ed-
ward Grey bereits die ägäiſche Frage ſtreifte, offenbart der
politiſchen Welt, daß nicht der Krieg um Tripolis die ſchwierig-
ſten Situationen ſchafft, ſondern der Friedensſchluß. Das Hin-
eintragen des Krieges in das Aegäiſche Meer gibt den Mittel-
meerintereſſenten das Recht der Einheiſchung, und wir dürfen
wohl vermuten, daß die deutſche Regierung lediglich in der
Vorausſicht dieſer verwickelten Verhältniſſe ſeinerzeit in Rom
ihre Bedenken gegen dieſe Erweiterung des Kriegsſchauplatzes
ausgeſprochen hat.

Wie ſich der Zwiſt vorbereitet.
Bei Beginn der Kammerſitzung verlangte ein Deputierter

von der Regierung Aufklärung über die Wechſel im Perſonal
der Polizei und der Kammerwache, ſowie über die Aufſtellung
der Truppen vor dem Kammergebäude. Wenn, ſagte er, dieſe
bezwecken ſoll, uns zu beſchützen, ſind unſere Beſchützer Gott
und die Nation, wenn die Regierung uns einſchüchtern will,
ſo fürchten wir niemand als Gott. Der Miniſter des Jnnern
erwiderte, die Erſetzung des Polizeiperſonals und der Kammer-
wache durch andere Leute ſei als notwendig erachtet worden.
Der Präſident Halil erklärte, der Großweſir ſagte ihm, die
Regierung verzichte auf die Auswechſelung der Kammerwache.
Die Kammer ging ſodann zur Tagesordnung über.

Die Kammer ſetzte nach Abweiſung der Vorentſcheidung die
Beratung über die Anträge der Regierung betreffend die Aen-
derung der Verfaſſund fort. Carolides (Grieche) fand es uner-
hört, daß die Regierung, die unter einem Drucke ſtehe, ein
ſolches Mittel und einen ſolchen Staatsſtreich anwende, um die
Auflöſung der Kammer herbeizuführen. Wie können Sie
zu dem Großweſir gewendet, ein ruhmreicher Soldat, der
die Ruſſen beſiegte, in ruſſiſches Gebiet eindrang, den Druck
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der Empörer noch länger ertragen? (Lärm und Widerſpruch.)
Die Majorität proteſtierte ſtürmiſch gegen einige Deputierte
der Oppoſition, de den Großweſir verteidigen wollten. Der
Großweſir antwortete nicht. Der Präſident erklärte, ſelbſt wenn
die Regierung die Kammer auflöſen wolle, werde ſie in vol-
ler Uebereinſtimmung mit der Verfaſſung handeln. Der Mini-
ſter Noradunghian beantragte Debatteſchluß, den aber die Kam-
mer ablehnte. Huſſein Hilmi erklärte namens der Regierung,
der Regierungsantrag ſtelle keine Drohung dar. Wir ſind be-
reit, unſer Leben für die Konſtitution zu opfern. Wir ſtehen
unter keinem Druck, unſer Vorſchlag bezweckt nur das Lan-
deswohl und verfolgt keine Hintergedanken. Emanuelides er-
klärte, er ſei von den guten Abſichten der Regierung überzeugt.
Wenn die Kammer überzeugt werde, daß die Auflöſung für
das Landeswohl notwendig ſei, ſo ſei ſie bereit, ſie anzuneh-
men.

Jn der Diskuſſion über die Vorfrage erklärte Huſſein Hilmi
mehrere Male, eine präjudizielle Frage beſtände für die Re-
gierung nicht, die nur einwillige in die Verweiſung des Vor-
ſchlages an eine Kommiſſion zur dringlichen Beratung. Die
Regierung habe ſehr wichtige Geſchäfte und könne nicht war-
ten. Hilmi und Nrradunghian wieſen die Behauptung jung-
türkiſcher Redner zurück, daß der Vorſchlag ein Verfaſſungs-
bruch und Staatsſtreich ſei. Der Führer der Jungtürken
blieb bei ſeinem Willen, auch über die präjudizielle Frage ab-
ſtimmen zu laſſen. Hilmi und der Großweſir erklärten, daß
ſie dies als Ablehnung des Regierungsantrages anſehen. Trotz-
dem beſchloß die Kammer die Verweiſung der präjudiziellen
Frage an eine Kommiſſion. Auf die Frage, ob ſich das Kavt-
nett als in Konflikt mit der Kammer befindlich betrachte, er-
klärte der Großweſir, er antworte nach der Beratung mit den
Weiniſtern. Die Sitzung wurde darauf unterbrochen und die
Miniſter traten zu einer Beratung zuſammen.

Da das Ergebnis der Abſtimmung der Sitzung der Kam-
mer eine gewiſſe Verwirrung verurſachte, muß hervorgehoben
werden, daß nach der letzten Abſtimmung die Kommiſſion
ſich in dringlicher Weiſe mit der Prüfung des von der Regie-
rung geſtellten Antrages auf Abänderung des Artikels 7 ver
Verfaſſung zu befaſſen haben wird. Die Kammer hat zwar
auf die Priorität der Vorfrage verzichtet, jedoch wird es der
Kommiſſion freiſtehen, ſich damit zu befaſſen. Der Großweſir
hat im Laufe der Verhandlungen dies anerkannt..

Vom albaniſchen Kriegsſchauplatz.
Gerüchtweiſe verlautet, daß in Kotſchanag im Wilajet Koſſo-

wo zwei Bomben explodiert ſind, wobei gegen 30 Perſonen
verletzt ſein ſollen. Eine amtliche Depeſche aus Monaſtir be-
ſagt, daß vorgeſtern nacht in Ochrida in dem Garten hinter
dem Regierungskonak eine Bombe explodierte. Einige Fen-
ſterſcheiben wurden zertrümmert, ſonſt iſt kein Schaden ange-
richtet worden.

Das „Fremdenblatt“ begrüßt die gänzliche Abkehr der Tür-
ken von der bisher gegenüber den Albanern geübten Methode
und führt aus, es zeige ſich, daß ſich in der Türkei endlich
jene Auffaſſung durchſetze, die von öſterreichiſch- ungariſcher Sei-
te ſchon ſehr lange Zeit vertreten werde, daß nämlich eine Poli-
tik der bloßen Repreſſion gegenüber den Albanern nicht nur
erfolglos, ſondern ſchädlich ſei. Charakteriſtiſch für die Wendung
ſei es, daß gerade die türkiſche Armee, der man den lauter-
ſten Patriotismus nicht abſprechen könne, zu der von Oeſter-
reich- Ungarn immer vertretenen Politik gegenüber den Alba-
nern komme. Die mehrfache Aufſtandsbewegung gab der öſter-
reichiſch- ungariſchen Diplomatie wiederholt Anlaß zu eindring-
lichen Mahnungen und dem Ausdruck des Wunſches nach Ru-
he in der europäiſchen Türkei. Die Rückſicht auf die möglichen
internationalen Folgewirkungen einer kritiſchen Entwicklung der
albaniſchen Frage berechtigte, ja, verpflichtete Oeſterreich-Un-
garn, in aufrichtiger Freundſchaft ſeine Meinung zu äußern.

Der kürkiſch-italienſche Krieg.
Es erhält ſich hartnäckig das Gerücht, daß Friedensverhand-

lungen im Gange ſeien. Jn Rom wird verſichert, daß die
italieniſche Regierung, ſobald der innere Zuſammenhang der
Türkei wieder einigermaßen geſichert ſcheint, zu militäriſchen
Operationen außerhalb Lybiens übergehen werde. Damit ſoll
dem türkiſchen Kabinett ein ſchleuniger Friedensſchluß unter
Einreichung der italieniſchen Forderung nahegelegt werden und
hm gleichzeitig die Möglichkeit eröffnet werden, ſich vor der
türkiſchen Oeffentlichkeit zu rechtfertigen. Jedenfalls iſt Tat-
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ſache, daß in aller Stille eingeleitete vertrauliche Beſprechungen
die in der Schweiz gepflogen worden waren, abgebrochen ſind,
vor allen. Dingen aus dem Grunde, weil der Kammerwechſel
dem türkiſchen Bevollmächtigten die Möglichkeit nahm, in
einem autoritären Namen zu ſprechen. Von der jetzigen Re
gierung liegt noch keine Entſcheidung darüber vor, ob die Be-
ſprechungen fortgeſetzt werden ſollen oder ob ſie eventuell an
deren Perſonen übertragen würden. Man vermutet, daß die,
Türkei neue Vertrauensmänner in die Schweiz entſenden wird,
Jhre Entſchließungen müſſen in allernächſter Zeit erfolgen, da
man in Konſtantinopel genötgt iſt, die Beſprechungen ſobald
als möglich fortzuführen. Die bisherigen Verhandlungen ha-
ben no chkeine Grundlage für diplomatiſche Abſprachen ergeben,
aber auf beiden Seiten beſteht die beſte Abſicht und der feſte
Wille, die Verhandlungen zu einem befriedigenden Ergebniſſe
zu bringen. Sobald dieſes Ergebnis erreicht iſt, werden die
diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen beiden Regierungen
beginnen. Das Verhalten der Kammer geht wie bisher nur
darauf hinaus, Zeit zu gewinnen, um eine Auflöſung der Kam-
mer vielleicht zu vermeiden. Die Regierung wird das aber
nicht zulaſſen und die Entſcheidung kurz vor dem Eintreten des
Faſtenmonats ergehen laſſen.

Die Kämpfe in Marokko.
Jm Norden nehmen die Franzoſen allmählich in endlos ſich

wiederholenden Kämpfen das alte Sultansland um Fez ein,
das von einzelnen unabhängigen Stämmen bewohnt iſt. Dieſe
werden regelmäßig geſchlagen, ihre geringen Streitkräfte ſind
den Kolonnen europäiſcher Regimenter und ihren Waffen nicht
gewachſen. Von der Niederlage bis zur endgültigen Unter-
werfung iſt aber noch ein weiter Schritt und noch länger wird
man von Kampf und Krieg in dieſen Bergen hören.

An den Süden haben ſich die Eroberer noch dar nicht heran-
wagen können. Die Lage iſt hier auch eine andere. Die Macht
der Sultane war hier noch beſchränkter als im Norden: hier
beſtanden noch Feudalherrſchaften wie bei uns im Mittelalter,
Herzogtümer, die unter alten Familien alten Anſehens ſtanden.
Die Namen, die man von hier hörte, ſind nicht die von Per-
ſonen, ſondern die Titel der Feudalherren, die Mtugi, Glaui,
Gelluli ſind Fürſten, deren Würde das Wort anzeigt, Da-
neben führen ſie den Eigennamen, der hinter jenem als gleich-
gültig verſchwindet. Dieſe Fürſten ſtehen fortgeſetzt in nach-
barlicher Fehde und die Franzoſen haben nach dem altrömi-
ſchen Rezept des Divide et impera den einen gegen den anderen
ausgeſpielt. Einer von ihnen, der ſich in deutſche Schutzherr-
ſchaft begeben hatte, der Gulluli der Gegend von Agadir, wur-
de von ihnen unter einem Vorwand ſeiner Güter beraubt.

Neue Stürme.
London, 2. Aug. Das Reuter-Bureau erhielt eine Depeſche

vom 29. Juli aus Mogador, daß der Prätendent Mulaiuin mit
40 000 Mann auf Marrakeſch losmarſchiert ſei. Weitere ſüd-
liche Stämme wollen ſich ihm anſchließen, ſodaß in Kürze ſeine
Armee 60 000 Mann ſtark ſein dürfte. Ein Deutſcher und ein
Schweizer werden aus Marrakeſch als vermißt gemeldet..

Einige Rechtsfragen zum Spruche der Tikanic- Kommiſſion.
Die zum Zwecke einer Feſtſtellung der Urſachen der Tita-

nic- Kataſtrophe ſtaatlich eingeſetzte Unterſuchungskommiſſion,
welcher die bedeutenſten Juriſten Englands, darunter Sir Ru-
fus Jſaacs angehören, hat geſprochen. Die Kommiſſion hat
niedergelegt, daß das furchtbare Unglück lediglich der übertrie-
benen Geſchwindigkeit des Schiffes zuzuſchreiben iſt. Der Aus
ſpruch dieſer Unterſuchungskommiſſion, gegen welchen kein
Rechtsmittel zuläſſig iſt, bedeutet noch kein Urteil eines Ge-
richts, ſondern bildet lediglich ein Sachverſtändigen-Gutachten,
auf dem jedoch alle künftigen Prozeſſe baſieren werden, die ſich
mit der komplizierten Frage der Schadenerſatzpflicht der White
Star Line noch befaſſen.

Nach engliſchem Recht iſt die Frage des Schadenerſatzes ſchon
theoretiſch nicht einfach gelagert. Ein Schadenerſatz ſetzt ein
Delikt oder einen Kontraktbruch voraus. Tort bedingt einen
durch Handeln oder Unterlaſſen verurſachten unberechtigten
Eingriff in die Rechtsſpäre eines anderen. So einfach nun
die Beantwortung der Frage erſcheinen möchte, welche unbe-
rechtigten Eingriffe einen Anſpruch auf Schadenerſatz begrün-
den, ſo hat die engliſche Praxis gerade hier Grundſätze aufge-
ſtellt, welche, auf die Titanic- Kataſtrophe angewandt, trotz
Vorliegens des klaren Gutachtens der Unterſuchungskommiſſion
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die e denerſatzyfticht der White Star Line nicht ohne weiteres
ergeben.

Die Schadenerſatzklage, geſtützt auf tort im allgemeinen Sin-
ne, ſetzt voraus, daß der Schaden dermaßen mit der Handlung
als unmittelbarer Urſache verknüpft iſt, daß er von einem über-
legenden Menſchen als möglich vorausgeſehen werden konnte.
Es wäre alſo zu prüfen, ob die Kataſtrophe angeſichts der gro-
ßen Schnelligkeit in Kenntnis der Eisbergnähe von einem
überlegenden Menſchen vorausgeahnt werden konnte oder ob
nicht höhere Gewalt das Unglück herbeigeführt hat.

Damit aber, dieſe Regel nicht ohne Ausnahme bleibt, ſo
ſind der engliſchen Praxis auch Fälle bekannt, in welchen eine
Schadenerſatzpflicht ſelbſt bei nicht vorausſehbaren ſchädigenden
Ereigniſſen anerkannt wurde, inſofern ſich dieſe Ereigniſſe na
türlich nicht auf höhere Gewalt ſtützten.

Möglicherweiſe betrachtet der Richter im vorliegenden Falle
das Delikt als trespaſſ (tort im engeren Sinne), alſo lediglich
als einen Eingriff n die Rechtsſphäre des Eigentums; dann
dürfte er ſchneller zu einer Verurteilung der White Star Line
komm, als wenn er nur allgemein dieſe Frage vom Geſichts-
punkte des tort aus prüft. Denn eine auf trespaſſ geſtützte
Schadenerſatzklage kann durchdringen, ſelbſt wenn der Täter
reggſen hätte, daß ihn die beſte Abſicht bei ſeiner Handlung
leitete.

Man mag daraus erkennen, daß trotz Spruch der Unter
ſuchungskommiſſion in der Frage des Schadenerſatzes noch
nicht das letzte Wort geſprochen iſt. Nur in einem Punkte
ſtellt das engliſche Geſetz eine beſtimmte Norm auf, hinſichtlich
der Entſchädigung für die Schiffsangeſtellten. Die White Star
Line iſt verpflichtet, für ihre verunglückten Angeſtellten aufzu-
kommen, allerdings nur bis zu einem Höchſtbetrag von zirka
5000 A.
Vertragli chhat die White Star Line ihren Paſſagieren ge

genüber keinerlei Haftung übernommen. Auf den Billets der
engliſchen Linien iſt ausdrücklich vermerkt, daß weder die Ge-
ſellſchaft no chderen Vertreter für die Schädigungen oder Ver-
lüſte des Gepäcks mehr als bis zu einem Höchſtbetrag von 10
Lire aufkommt. Eine weitergehende Haftung wird ſelbſt bei
nachgewieſener Nachläſſigkeit in der Navigation ausgeſchloſſen.
Jnwieweit der engliſchn Richter dieſe Beſtimmungen zum
a der Geſellſchaft gelten laſſen will und darin keinen

erſtoß gegen die guten Sitten erblickt, muß ebenfalls erſt
die Zukunft zeigen.
Sollte die White Star Line zum Schadenerſatz verurteilt wer-

den, ſo dürfte dieſes Faktum angeſichts der Höhe der Werte
für die bei Unfall- und Haftpflichtverſicherung beſonders inter-
eſſierten deutſchen Rückverſicherungsgeſellſchaften nicht bedeu-
tungslos ſein. Ncht unerwähnt bleibe, daß Lloyds in London
als Rückverſicherer der von der White Star Line ſelbſt über-
nommenen Seeverſicherung für ihre Schiffe dieſer bereits eine
Summe von 30 Millionen A ausbezahlt haben ſollen. Dieſe
Zahlungsbreitwilligkeit der Lloyds noch dazu vor Veröffentli-
chung des Kommiſſionsgutachtens ſcheint juriſtiſch nicht ohne
weiteres begründet. Die gebräuchlichen Beſtimmungen der
engliſchen Seeverſicherung ſchalten nämlich aus der Gefahren-
liſte meiſt folgende Punkte aus: Verluſte infolge einer unnö-
tigen Abweichung vom üblichen Weg, Verluſte aus der See-
untüchtigkeit (ſchlechte Schottenſicherung!) des Schiffes, Verluſte
durch Nachläſſigkeit des Verſicherten ſelbſt. Vielleicht haben
die Rückverſicherungsverträge zwiſchen Lloyds und White Star
Linie auch dieſe Momente in ihrer Gefahrenliſte aufgenom-
men, möglich aber ſcheint es, daß nur Geſchäftsrückſichten dieſe
Kulanz diktiert haben. Die angeſehenen deutſchen Rückverſiche-
rer berührt dies wenig, da ſie an den Lloyd-Verſicherungen
nur ganz minimal beteiligt ſind.

Das ſinkende Fieber.

Paris, 30. Juli.
Es iſt kein Zweifel: das „Luftfieber“, das Frankreich in den

letzten Monaten mit ſeinen patriotiſchen Schauern befiel, hat
ſeinen Höhepunkt überſchritten. Der phantaſtiſche Siegestraum,
der ſich trunken an jeden Rekord der Aviatik, an jeden neuen
Sieg dieſer ſogenannten „vierten Waffe“ klammerte, weiß heute
nicht mehr recht, wo hinaus. Es iſt alles geſagt, geſungen
und gejubelt worden, was die begeiſterungsfähigſte aller Spra-
chen durch den Mund eines Jeam Aicard, eines Edmond Roſtand
zu ſingen und zu jubeln vermochte. Ganz Frankreich erſchien
zeitweiſe wie ein einziger großer Flugplatz, über den an blau-
en Feſttagen der ſtolze Flug der weißen Möven hinſchwebte, die
das Vaterland behü ſollten. Und derweil in allen Theatern
und öffentlichen Lo en von reizenden Bettlerinnen um einen
Kupfergroſchen das dreifarbige Bändchen mit dem blechernen
Miniaturflugzeug un die Knopflöcher geheftet wurde, brannte
in allen Herzen der Wunſch: Jmmer höher, immer weiter!

Ja, man erlebte es, daß der humorvolle Vedrines als poli-
tiſcher Kandidat auf der Himmelsſtraße zu ſeinen Wählern
herunterſtieg und ſeine Wahlaufrufe niederregnen ließ. Und
ich muß heute an jenen vielbeklatſchten Traum zurückdenken,
der im Stadium des höchſten Fieberwahns den bekannten
Feuilletoniſten Henri Lavedan befiel. Schon ſah dieſer wackere
Optimiſt vor lauter Luftgeſchwadern die Sonne nicht mehr.
Jeder Verein, jeder Klub, jede Körperſchaft, jedes Kaufhaus,

meinte der Träumer, würde zur Ehre Frankreichs ſein Flug-
zeug ſtiften wollen, und für jedes hatte der Findige den ſchön-
ſten und entſprechendſten Namen bereit.

Das war Anfang April. Heute nun hat die öffentliche
Subſkription des „Matin“ mit ihrer fehlenden Million die
praktiſche Antwort gegeben. Gewiß, dieſer kleine Rechenfehler
in der Buchführung und mehr noch im Voranſchlag des gro-
ßen Senſationsblattes verkleinert keineswegs die wirklichen
Verdienſte der franzöſiſchen Aviatik. Tiefere Kenner der fran-
zöſiſchen Volksſeele hat das Reſultat übrigens kaum überraſcht.
Gleich am erſten Tage, als der „Matin“ ſeine Sammlung er-
öffnete, ſagte ein bekannter Journaliſt: Das gibt einen Rein-
fall. Warum? fragt man. Weil ſich in Frankreich viel leichter
hundert Menſchen bereit finden laſſen, mit einer ſchönen Geſte
1000 Meter tief herunterzuſtürzen, als auch nur zehn andere,
die mit derſelben Generoſität in die Taſche greifen. Die fran-

zöſiſche Begeiſterung iſt edel und ſelbſtlos. Sie kennt wohl
überhaupt nur eine Grenze: das Portemonnaie. Hier aber
beginnt für das Volk der Groſchenſparer die unbarmherzig
nüchterne Realität- Das hat auch ſeinen guten Grund. Weiß
man doch erfahrungsgemäß hierzulande nie, wo das Geld ſol-
cher Sammlungen ſchließlich landet. Der mißtrauiſche Franzoſe
iſt jedenfalls überzeugt, daß gut fünfzig Prozent immer in an-
deren Taſchen verſchwinden, und glaubt drum ſeine Groſchen
in der eigenen beſſer aufgehoben.

Doch dies Abflauen der anfangs himmelſtürmenden Begei-
ſterung hat noch andere, ſpeziellere Gründe. Die Aviatik, zu-
mal die militäriſche, kommt allmählich aus dem Stadium der
himmleſtürmenden, ſenſationellen Rekorde in das der prak-
tiſchen Organiſationsarbeit hinein. Und man hört aus beſter
Quelle, daß auch in Offizierskreiſen neuerdings eine kühlere
Stimmung um ſich greift und daß der halsbrecheriſche Enthuſi-
asmus der erſten Zeit weſentlich erkaltet iſt. Den praktiſchen
Nebenfragen aber hatte man bisher nur ſehr geringe Auf-
merkſamkeit geſchenkt. Der nationalen Eitelkeit genügte vollauf
das imaginäre Preſtige.

Da bot ſich mit einem Male in Marokko drüben die Gelegen-
heit, die vielgerühmte vierte Waffe endlich auch einmal praktiſch
zu erproben. Sie wurde alſo hingeſandt. Wie wenig ernſt aber
die Militärverwaltung ſelbſt dieſe aviatiſche Dienſtaktion nahm,
erfuhr man jüngſt aus dem Kunde ihres eigenen Chefs, des
Hauptmanns Clavenad. Und die geſamte nationale Preſſe
ereiferte ſich für die armen, um alle techniſchen Hilfsmittel,
ja ſelbſt um ihren Sold geprellten marokkaniſchen Flieger. Die
miniſterielle Bureaukratie aber war eine Woche lang der Sün-
denbock.

Da erſchien plötzlich, unerwartet wie ein Schickſalswort, im
„Temps“ ein Artikel des angeſehenen militäriſchen Marokko-
korreſpondenten Reginald Kanu; in dem dieſer frühere Offi-
zier mit aller Schärfe gegen die aviatiſche Hilfsaktion Stellung
nimmt und deren hinderliche und koſtſpielige Nutzloſigkeit grell
beleuchtet. Man hat ſehr unrecht gehabt, meint Kann, Avi-
atiker nach Maroko zu ſenden, wo ſie nichts zu ſuchen haben.
Man hole ſie ſchleunigſt zurück.

Bündiger und eindeutiger konnte die Enttäuſchung denen,
die von der Aviatik alles Heil und jeden Sieg erhofften, nicht
ins Stammbuch geſchrieben werden. Und vor kaum drei Mo-
naten hätte dies ſchwerlich jemand ſo offen und brutal zu
ſchreiben gewagt. Das hätte ſchier einem Vaterlandsverrat
gleichgeklungen. Daß es heute möglich iſt, iſt ſymptomatiſch.
Das Fieber ſinkt. Die franzöſiſche Phantaſie iſt auf dem Wege
der Geneſung.

Deutſches Reich.
Berlin, 2. Aug. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

iſt geſtern früh 6 Uhr an Bord der „Hohenzollern“ von Bergen
in See gegangen. Das Wetter iſt ſehr angenehm kühl. An
Bord iſt alles wohl. Zu den Kruppſchen Jubiläumsfeierlich-
keiten wird außer dem Kgiſer auch Prinz Heinrich in der
nächſten Woche in Eſſen eintreffen.

München, 2. Aug. Der deutſche Kronprinz trifft, am
Sonnabend von Langfuhr kommend, in München ein und fährt
von dort im Automobil durch Oberbayern und das Allgäu nach
ſeinem im Bregenzer Wald gelegenen Landſchloß Hopfreben.
Die Kronprinzeſſin kommt mit ihren Kindern erſt einige Tage
ſpäter. Es iſt noch zweifelhaft, ob des Kronprinzen Aufenthalt
bis zur Schweizer Reiſe des Kaiſers ausgedehnt wird und die-
ſer dann ſeinen Sohn zum erſten Male auf deſſen Vorarlberger
Jagdhaus beſucht. Dagegen wird König Wilhelm von Würt-
temberg auf zwei Tage Jagdgaſt in der kronprinzlichen Villa in
Hopfreben ſein.

Kokkbus, 2. Aug. Stadtaſſeſſor Dr. Kipping aus M.-Glad-
bach wurde unter 144 Bewerbern zum Stadtrat von Kottbus
gewählt.

Ausland.
Peking, 2. Auguſt. Englands Einfluß in Peking hat einen

gewaltigen Schritt vorwärts getan. Der Pekinger Korreſpon-
dent der Times, Dr. Morriſon, hat das Amt eines politiſchen
Ratgebers bei dem Präſidenten der chineſiſchen Republik auf
fünf Jahre übertragen erhalten und angenommen. Er wird
ſein Amt im Oktober übernehmen. Dr. Morriſon ſpielt in
Peking ſeit etwa zwei Jahrzehnten eine Rolle, die die des briti-
ſchen Botſchafters öfters zu verdunkeln gedroht hat. Der beſte
Kenner chineſiſcher Verhältniſſe, hat er mehr als einmal der
engliſchen Politik die Wege geebnet. Und wenn er jetzt der
europäiſche Vertrauensmann der neuen Regierung wird, ſo iſt
das eine Art Rückverſicherung in London. Dr. Morriſons Er-
nennung macht den Verluſt, den England mit dem Tode Sir
Robert Harts ſ. Z. in Peking erlitten hatte, mehr als wett.
Sie iſt ein diplomatiſcher Erfolg erſter Ordnung.

Mexiko, 2. Aug. Der Mexikaner Vasquez, der den Deut-
ſchen Mülthaler fortgeſchleppt und mißhandelt hatte, wurde
mit neun Genoſſen ergriffen und iſt erſchoſſen worden.

Lokales.
Merſeburg, 3. Auguſt.

Tivoli Theater. Morgen, Sonntag Nachmittag 4 Uhr,
findet wiederum eine der ſo beliebten Kindervorſtellung zu
ganz kleinen Preiſen ſtatt, und zwar werden diesmal „Max
und Moritz“ dieſe böſen Buben ihre Streiche verüben um ſpä-
ter dafür ihre gerechte Strafe zu erhalten. Abends 8
Uhr wird Leo Falls „Dollarprinzeſſin“ zum erſten Male wieder-
holt. Die äußerſt beifällige Aufnahme welche dieſe Operette
bei Publikum und Lokalpreſſe fand, läßt erwarten, daß der
Beſuch wiederum ein recht guter wird. Die Beſetzung iſt die
Gleiche wie bei der Erſtaufführung.

Jugendvereinigungen des Kreiſes Merſeburg. Am Sonn-
tag den 11. Auguſt ſoll ein feſtlicher Nachmittag für die auf
nationalem Boden ſtehenden Jugendvereinigungen des Kreiſes
Merſeburg veranſtaltet werden. Alle Herren und Damen in
Stadt und Land, die ſich an dem frohen, geſunden Sinn dieſer
Jugendvereinigungen gern erfreuen, ſind ebenfalls vom Pa-
triotiſchen Verein beſtens geladen. Der Anfang des Konzertes,
unterbrochen von Anſprachen nationalen Jnhalts aus Preu-

ßens großer Geſchichte, iſt auf 3 Uhr feſtgeſetzt. Der gemein-
ſame Geſang wird von dem rühmlichſt bekannten Hoboiſten-
chor der Unteroffizierſchule Weißenfels, das in Uniform er
ſcheint, begleitet werden. Bei günſtigem Wetter verſammelt
man ſich im Garten der Funkenburg zu Merſeburg, anderen-
falls im geräumigen Saal. Der Patriotiſche Verein möchte ſich
wie vor zwei Jahren, wo das Feſt den Veteranen und Rittern
des Eiſernen Kreuzes galt, diesmal wieder in den Dienſt der
Allgemeinheit ſtellen. Alle Sorgen, wie ſie auch heißen mögen,
um die Ernte oder um die ſonſtigen mannigfachen Nöte un-
ſerer Zeit müſſen einmal für einige Stunden zurücktreten. Auch
von politiſchen Differenzen darf nichts zu bemerken ſein. Nur
frohes Dankgefühl dafür, daß wir, namentlich durch Preu-
ßens Kraft und Kämpfe zum mächtigen einigen deutſchen Reich
gelangt ſind, ſoll an dieſem Tage zu friſchem, kräftigen Aus-
druck gelangen. Möge dieſe ſorgſam vorbereitete, feſtliche Ver-
anſtaltung Viele erfreuen aber auch eine rechte Vorbereitung
bilden für die bald folgenden Merſeburger Kaiſertage und auf
die nächſtjährige große Erinnerungsfeier an die Schlacht bei
Leipzg, die nach ſchweren Kämpfen, an deren Spitze Preußen
ſtand, Deutſchland wieder frei machte vom Joch des Uſurpators.

Platzkonzert am Sonntag, den 4. Auguſt, am Kriegerdenk-
mal: 1. Unter dem Gardeſtern, Marſch von Stieberitz; 2. Or
pheus Ouverture von Binder; 3. Lied aus „Autoliebchen“ von
Gilbert; 4. Fantaſie aus der Oper „Hänſel und Gretel“ von
Humperdink; 5. Eſtudiantina, Walzer von Waldteufel; 6. Unter
Brief und Siegel, Marſch von Becker.

Provinz und Umgegend.
Genkhin, 2. Aug. Nach dem Genuß verdorbener Speiſe

erkrankte die ganze Familie des Rittergutsbeſitzers Freiherrn
von Arnim-Brandenſtein. Der 61 Jahre alte Freiherr ſtarb
alsbald. Der Zuſtand der Frau v. Arnim, ihrer beiden Kin-
der und der Wirtſchafterin hat ſich ſoweit gebeſſert, daß eine
Lebensgefahr nicht mehr beſteht.

Jenga, 2. Aug. Die deutſch- amerikaniſchen Lehrer, die am
Donnerstag von Kaſſel in Eiſenach ankamen, treffen am kom-
menden Sonabend in einer Zahl von 300--400 hier ein, wo
ſie von dem bekannten Pädagogen Prof. Wilhelm Rein in der
Aula der Univerſität feierlichſt begrüßt werden. Jhr Aufent-
halt iſt für mehrere Tage berechnet.

Gerichkszeitung.
Breslau, 2. Aug. Die zweite Strafkammer des Jugendgerichtsver-

urteilte den 15jährigen Laufburſchen Erich Renner, der am 3. Dezem-
ber 1911 die 11jährige Tochter ſeiner Dienſtherrſchaft, die ihn beim
Einbruch überraſchte, ermordete und den Leichnam im Bett verbrannte,
zu der höchſten zuläſſigen Strafe von 15 Jahren Zuchthaus.

Saarbrücken, 1. Aug. Zwei Fälle von ſchweren Soldatenmißhand-
lungen kamen heute vor dem Kriegsgericht in Saarbrücken zur Aburtei-
lung. Der Sergeant Uſchprowies von der 2. Schwadron des Dragonerre-
giments Nr. 7 wollte am Abend der Regimentsbeſichtigung bemerkt
haben, daß ein Dragoner auf der Mannſchaftsſtube ſehr laut geweſen
ſei. Als Unteroffizier vom Dienſt hatte er für Ruhe zu ſorgen. Er
nahm den angeblichen Ruheſtörer mit auf den Flur der 5. Schwadron
und ileß ihn dort mit gefalteten Händen über eine Stunde Kniebeugen
machen. Als die Kräfte des Rekruten verſagten, half der Sergeant mit
dr Reitpeitſche nach. Das Kriegsgericht verurteilte ihn zu 7 Monaten
Gefängnis. Eine ähnliche Mißhandlung ließ ſich ein ſog. „alter Mann
von der reitenden Abteilung des Feldartillerie- Regiments Nr. 8 zuſchul-
den kommen. Der im dritten Jahr dienende Kanonier Rogendorff hatte
am 15. Juni dem Rekruten Motz im Pferdeſtall mit der Fahrerpeitſche
mehrere Schläge über den Kopf verſetzt. Ein Hieb traf das linke Auge
des Rekruten, das ſchwer verletzt wurde und ſchließlich die Sehkraft verlor.
Der Angeklagte erklärte, er habe den Rekruten nur auf den Rücken
ſchlagen wollen, weil die Rekruten an dieſem Tage das Geſchirr nicht
ordentlich geputzt hätten. Es ſei Sitte bei den „alten Leuten“, die Re-
kruten durch Schläge zu erziehen. Der Geſchlagene ſagte aus, daß
er von Rogendorff ohne Urſache geſchlagen worden ſei. Das Kriegs
gericht verurteilte den Kanonier Rogendorff zu 2 Monaten und 14 Ta

gen Gefängnis. ßGöttingen, 1. Aug. Ein Student hatte, ſein Fahrrand ſchiebend,
ein durch die Stadt marſchirendes Bataillon durchquert, und zwar
zwiſchen einem ſeiner Kompagnie voraufreitenden Hauptmann und deſ-
ſen Leuten. Der Hauptmann beauftragte einen Unteroffizier, den Stu-
denten nach ſeinem Namen zu fragen. Da die Antwort verweigert
wurde, wollte der Unteroffizier den Studenten feſtnehmen und faßte
das Fahrrad an, bekam aber zwei Schläge auf die Hand. Dann ging
der Student freiwillig auf die Polizeiwache. Das Schöffengericht hatte
ſich mit der Frage zu befaſſen, ob ſtrafloſer Widerſtand gegen einen
Verletzten vorliege, der ſein Privatrecht wahrnahm, oder ſtrafbarer Wi-
derſtand gegen einen Beamten in rechtsmäßiger Ausübung ſeines Amtes..
Das Gericht entſchied ſich für letztere Auffaſſung und verurteilte den
Studenten wegen Widerſtand zu 10 Geldſtrafe. Das Durchqueren
der Kolonne koſtet noch eine A Polizeiſtrafe.

Vermiſchkes.
Leipzig, 2. Aug. Kapellmeiſter Carl Wehle, der bei dem Brückenun-

glück in Binz ertrunken iſt, iſt auch in Leipzig nicht unbekannt geweſen:
er gehörte dem WinderſteinOrcheſter bei deſſen Gründung im Jahre
1896 als Konzertmeiſter an und iſt häufig als erfolgreicher Soliſt in
den populären Sonntagskonzerten in der Alberthalle auf getreten.

Radeberg, 2. Aug. Der 10jährige Hans Mauersberger, der ein
zige Sohn des Buchdruckereibeſitzers Mauersberger, ein Opfer der Bin-
zer Kataſtrophe, wurde heute vormittag unter großer Teilnahme der
Bevölkerung beerdigt. Die Mutter des Knaben, die mit dieſem in der
Sommerfriſche in Göhren geweilt hatte, wurde bei dem Einſturz ebenfalls
in die Fluten geriſſen, aber gerettet. Die bei dem Binzer Unglück
ertrunkene Frau Eliſe Heyer aus Paſtorf bei Rüdersdorf wird mit ihrer
Tochter Trude am Sonntag nachmittag 4 Uhr auf dem Friedrichfelder
Friedhof beigeſetzt werden.r 2. Aug. Prinzregent Luitpold hat aus Anlaß
der Einſturzkataſtrophe in der Maſchinenhalle des Großkraftwerkes Fran-
ken in Nürnberg an den Nürnberger Bürgermeiſter Bräutigam ein Te
legramm gerichtet, in dem er den Familien der Verunglückten ſeine
Teilnahme ausdrückt mit der gleichzeitigen Mitteilung, daß er 3000 M
zur Linderung der erſten Not zur Verfügung ſtelle.

Berlin, 2. Aug. Der 61 Jahre alte Hauptmann a. D. von M.L.
tötete ſich in ſeiner Wohnung am Kurfürſtendamm durch einen Schuß
in die rechte Schläfe aus ſeinem Armeerevolver. Sein Sohn, der Of-
fizier in einem Ort an der ruſſiſchen Grenze iſt, wurde von dem Vor-
gfallenen telegraphiſch benachrichtigt. Der Grund zu der Tat iſt noch
nicht bekannt. Die Leiche wird nach Hamburg zur Einäſcherung überge-

ührt.tn Berlin, 2. Aug. Ueber das Vermögen der Berliner Baufirma
Kurt Berndt, deren Verbindlichkeiten auf 8 bis 9 Millionen M geſchätzt

werden, iſt heute Konkurs eröffnet worden. regeLondon, 2. Aug. Der Verkauf der Juwelen der Exkönigin Ma-
ria Pia erbrachte einen Ueberſchuß von 60 000 A gegen die Schuldenlaſt.

Reuſtrelitz, 2. Aug. Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, haben
die Sammlungen für die Nationalflugſpende insgeſamt bisher 4 Mil
lionen ergeben. Das iſt ungefähr das Doppelte von dem, was
Frankreich für den gleichen Zweck aufgebracht hat.
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Nummer 181. 1912. Merſeburger

Anmlliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Die Ortserheber des Kreiſes ver-

anlaſſe ich; die Feuerſozietätsbei-
träge für das 1. Halbjnhr 1912 zu
erheben und in der Zeit vom 15.
bis 17. und 19. bis 21. künftigen
Monats Vormittags von 3 bis 11
Uhr in meinem Bürv, Kreishaus
1 Treppe abzuliefern. Die be-
richtigten Heberollen werden den
Gemeindevorſtehern in den nächſten
Tagen zugehen und ſie ſind den
Ortserhebern ſofort mit den nötigen
Weiſungen zuzuſtellen.

Es muß im dienſtlichen Jntereſſe
auf die pünktliche Jnnehaltung der
obigen Zahltermine gehalten werden.
Beiträge. die über den 21. Auguſt
hinaus im Rückſtande bleiben werden
durch beſonderen Boten eingeholt.
Bei Zahlung durch die Poſt iſt die
Adreſſe „Kreis Feuerſozietäts-
Direktion in Merſeburg“ zu be-
W

ie Herren Abſchätzungs- und
Verſicherungs- Kommiſſare können
ihre Gebühren gegen Rückgabe der
ihnen zugehenden Quittungen bei den
Hrtserhebern oder in der Kreis-
Direktion in Empfang nehmen. Die
Erheber rechnen mir die geleiſteten
Zahlungen bei der Ablieferung der
Beiträge mit den Quittungen an.

Merſeburg, den 29. Juli 1912.
Der Kreis-FeuerſozietätsDirektor.

Graf d'Hauſſonville.
Nachweiſung

über die Bevölkerungsvorgäuge in
der Stadt Merſeburg vom 1. Juli
1912 bis 31. Juli 1912.
1. Einwohnerzahl am 1. Juli 1912

22153
2. Zugang durch a Zuzug 517

b Geburt 35
Zuſ. 552

3. Abgang durch a Verzug 366
b Sterbefall 19

Zuſ. 385
4. Es ergibt ſich ſomit ein mehr

von 167
Beſtand der Einwohnerzahl 22320

Merſeburg, den 31. Juli 1912.
Die Potizei:- Verwaltung.

Aus Veranlaſſung der Anweſen-
heit Jhrer Kaiſerlichen Majeſtäten
in hieſiger Stadt vorausſichtlich
vom 26. bis 28. Auguſt d. Js.
richten wir an die geſamte Ein-
wohnerſchaft unſerer Stadt die
dringende Bitte die Häuſer mit
Guirlanden, Fahnen u. ſ. w. feſtlich
ſchmücken zu wollen. (1353

Merſeburg, den 3. Auguſt 1912.
Der Magiſtrat.

Zwangsverſteigerung.
Im Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Dörſtewitz belegenen,
im Grundbuche von Dörſtewitz Band
4 Blatt 86 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Schmiedemeiſters Franz
Schumann zu Dörſtewitz eingetrage-
nen Grundſtücke
1. Nachbargut Nr. 2 mit Gemeinde

recht, Hofraum und Hausgarten
bebaut, Kartenblatt 1, Parzelle
122 in Größe von 10 Ar 20 qm
mit einem Gebäudeſteuernutzungs-
werte von 80 Mark, Grundſteuer-
mutterrolle Art. 1, Gebäudeſteuer
rolle 2,

2 Kartenblatt 1, Parzelle 8abe. Acker,
Plan 8, in Größe von 30 Ar 60
4m mit einem Reinertrage von
238 Tlr.;

3. Kartenblatt 1, Parzelle 57, Acker,
Plan 61, in Größe von 18 Ar

de einem Reinertrage von
63 Tlr.;

4 Kartenblatt 1, Parzelle 263/114,
arten, in Größe von 4 Ar 10

mit einem Reinertrage von
18/100 Tlr.;

am 17. Auguſt 1912,
d Nachmittags 2 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
im Gemeindegaſthofe zu Dörſtewitz
verſteigert werden.

Merſeburg, den 29. Mai 1912.
Königliches Amtsgericht.

V Städtiſche Pſflicht

feuerwehr.

Montag, den 5. Auguſt 1912 im
ſtädiſchen Gerätehauſe Johannis-
ſtraße Nr. 20

8 Uhr abends
neu beordeter Jahrgang 1912/1915,

Empfang der Binden. (1348
Uhr abends:

Uebung des Jahrganges 4911/1914.
Der städt. Branddirektor.

Private Anzeigen

Bekannkmachung.
Jn dem Konkursverfahren über

den Nachlaß des zu Merſeburg am
25. Dezember 1910 verſtorbenen
Heilgehülfen Heinrich Reichenbach
ſoll mit Genehmigung des Gerichts
die Schlußverteilung ſtatt finden.
Der verfügbare Maſſebeſtand, von
welchem vorab die Koſteu des Ver-
fahrens zu decken ſind, beträgt 403 M.
75 Pf. zuzüglich der Zinſen der
Hinterlegungsſtelle. Zu berückſich

tigen ſind 1323 M. 67 Pf. nicht
bevorrechtigte Forderungen, die
bevorrechtigten Forderungen ſind be-
zahlt. Das Schlußverzeichniß liegt
auf der Gerichtsſchreiberei 1 des
Königlichen Amtsgerichts zur Einſicht
der Beteiligten aus.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1912.
Karl DThiele,

Konkursverwalter.
Nvolſi- Theater.

Sonntag, den 4. Augnſt!
Nachmittags 4 Uhr, gr. Kindervor-
ſtellung. Ganz kleine Preiſe.

Mar und Moritz.
Ein Bubenſtück in 6 Bildern nach

Fritz Reuter.
Preiſe der Plätze: 50, 25 u. 15 Pfg.

Abends 8/, Uhr
Zum 2. Male. Operettenpreiſe.

Die Dollarprinzeſſin.
Operette in 3 Akten v. Leo Fall.
Aelteste Handlung

am Platze

Halle a. S.

Sonntag, den 4 Auguſt.Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Näd

W
m

7.

gern sahen! Namentlich hatte er auf Gustel S
und Gretel, zwei bildsaubern W aschermädels S

J einen tiefen Eindruck gemacht! Beide gelielen
ihm indessen gleich gut. Da nun Hans

große Vorliebe für schöne weiße Wäsche hatte,
beschloß er, diejenige zu wählen, die ihre Arbeit
am besten und schnellsten verrichten würde.

Sie verabredeten also, daß beide Mädchen
um die Wette waschen sollten; die Siegerin
I wollte Hans dann zum AHltar führen!

Sogleich machten sich die Mädchen hurtig ans
Werk. Während Gustel die Wäsche in ge-
wohnter Weise mit Bürste und Waschbrett

ründlich bearbeitete, schüttete Gretel aus einerSchachtel etwas weißes Pulver in ihren mit

Wasser gefüllten Kessel, tat die Wäsche hinein
und ließ sie kochen. Schon nach etwa Stun-
de nahm Gretel die Wäsche wieder heraus und
mit nicht geringem Schreck bemerkte Gustel,
daß jedes Stück ihrer Mitbewerberin schnee-
weiß und herrlich gebleicht erschien, während
sie selbst noch nicht zur Hälfte fertig ge-
waschen hatte. Da gab sie die Wette verloren
Gretel aber sprach r ver und h
das Zaubermittel, das mic ewinnen ließ.

Ein modernes Märchen. Dabei reichte sie ihr die Schachtel, deren
Hans war der schmuckste Gesell im Städt- Inhalt sie vorher in den Kessel entleert hatte,

chen. Kein Wunder, daß ihn die Mädchen und Gustel las darauf

Waschwitteldas selbst tatige
Dieses unübertrolflene Fabrikat, das heute pereits von Millionen Hausfrauen aller

Länder täglich gebraucht wird, erweist sich als

eine glückliche Vereinigung
von Bestandteilen, wie sie vorteilhalter wohl in keinem anderen Waschmittel zur Ver-
wendung gebracht sind. Infolgedessen erübrigt sich auch jeder weltere
Zusatz Von Seife, Selfenpulver etc. wie sonst von den Hausfrauen gern Ver-
wendet. Hierauf sel besonders hingewiesen! Denn erstens beeinträchtigen
derartige überſlüssige Zusätze nur die sonst hervorragende Wirkung von Persll, und
zweitens liegt in deren Fortfall auch eine nicht unerhebliche Ersparnis. Man denke
stets daran, daß Persil sowohl selbsttätig, als auch gründlich und billig wäscht und, was
die Hauptsache ist, die Wäsche schont, erhält und vollständig desinſiziert. Aber nicht

I nur einmal versuchen, sondern dauernd gebrauchen Erst dann merken Sie
den Erlolg ganz und auch Sie werden Persil preisen als den

Glückspender im Haushalt,
der das Waschen nicht mehr als Last empfinden läßt, sondern es zum Vergnügen macht!

Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.

HENKEL CO.. DOSSELDORF

Henkel's Bleich-S0oda.

77
2 IImm /ſſ77nt/

wart nrit

4

3

Alleinige Fabrikanten auch der alibeliebten

Kunſtverein
zu Merſeburg.

Wegen anderweiter Benutzung der
Räume im Schloßgarten-Salon
bleibt die Kunſtausſtellung bis zum
15. September d. J. geſchloſſen.

2228) Der Vorstand

Kaiser Manöver.
Fertige Fahnen,

Fahnenstoffe, Dekorationsstofk.

Mitteltsr. 9-—-10. er S L en 35 r 72 r 7S Steppdecken v. 485 MK. an
Fritz Reuters

für zusammen Z. 50
resp. Nachnahme.

e92

schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bänden

Kreisblatt-Druckenrei.

xämtl. Werke Am Lager sind stets za. 100 voll-
ständige Betten in allen Preislagen.

Wecddy-Pönicke,
Merseburg, kl. Ritterstr. 4 und Entenplan 3.

FIIx: nur gegen bar,

Auläſſig des Beſuches Sr. Majeſtät des Deutſ chen Ka s
27. Auguſt er., offeriere Bürgern, Städt. Behörden

S
S
S
S
D
S

S

S Unentbvehb pliich für jede famiſie!

u J öprechſtunden Inh-fabrikation alleiniges Geheimniss der firma 8e n MERsEBUR6 an Unbert Tſotzke,
BMlarkt 19., 1. Et. v. 8--1. Dentist.H. nißßHofſieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein.

Gegr.

Anerkannt bester Bitt

we W d Tannengrün, Guirlanden.
Lauf. Meter 10, 12, 15 Pfg. Feſtong. 18, 20 Pfg. Kränze a Stück

30-—-80 Pfg.
Preisliſten aller Dekoration franko

e

Zahn-Atelter Willy Huder
n.

Alb. Jaumann, Guirlandenfabrik, Großbreitenbach Thür.

EtabliſſementReichskrone
morgen Sonntag nachmittags und abends

1346.

erlikör! ue Lulerrerg man iel große „Fünſtler-Konzerte.
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zumPreußen-
am Sonntag, den l. Auguſt 3 Uhr in der Funkenburg

zu Merſeburg.für alle nationalgeſinnten und r Streben auf chriſtliche

Geſinnung, Königstreue und Vaterlandsliebe gerüſteten Männer
und Frauen.

Die männlichen Jugendvereine ſind direkt eingeladen.
Konzert und Begleitung des Geſanges hat Herr Obermuſik-
meiſter Schötensack mit dem Hobboiſtenchor der Unteroffizier
ſchule (in Uniform) aus Weißenfels übernommen.

Bei ungünſtigem Wetter im Saal. Eintritt frei.

D. H. äpelt John,
Rankgeschäft,

Halle a. S. Leipzigerstr. 70/71.
Konto-Korrent- Verkehr.

Diskontierung von Geschäftswechseln.
Sröffnung provisionsfreier Checkkonten.

Placierung und Beschaffungvon Hypothekenkapitalten.
Annahme von Depositengeldern gegen angemessene Verzinsung.

An- und Verkauf von Wertpapieren.
Spesenfreie Abgabe von erstklassigen

Amage- Papieren
Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.

Feuer- und diebessichere T esoranlage; Besichtigung je er-

Fahnenſtoffe in allen Farben
Anfertigung von Hausfahnen in eder

gewünſchten Ausführung.

II. Stacddermmanm,
Tapeziermſt. und Decorateur. (1371

———-—=„J=W-

Zurückgesetzte

fertige Kleider
in Mousselin und 2zurückg

Ganze oder Teile künstlicher
behisse kauft

u. vergütet unter Umständen à Zahn
bis 1 Mk. u. weit mehbr, die

gegr.firmaßustavorn, Cöln
Montag, d. 5. Aug. nur von 9-
1 Uhr hier, Hotel Halber Mond,

1, Etg. Zimmer Nr. 1. (1360

Suchen Sie

Käufer eKapitalisten
f. Geschäfte, Fabriken, Güter, Gast-
höfe, Grundbes. etc. f. tätig od. still.
Beteil. jed. Art? Verl. Sie Kostenfr.
Besuech zw. Besicht. u. Rücksprache.
Lt. notar. Bekund. habe ich ca. 3000
solvente Retlektanten f. allerhb. Obj.
sof. z. Hand u. fortges. gross. Zugang
neuer Kapitalist. infolge eigen. Insert.
i. üb. 600 Tages- u. Fachztgn. Portl.
werden Abschlüsse selbst grösst.
Aufträge innerhalb weniger Tage
erzielt.

E. Kommen Hachf.
(Inh. Conrad Otto.)

Leiprig, Schuhma chergasse II.
Neue Ritter Pianos und Har-

moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kauf Anrechnung der ge-
zahlten Miete Rud. Meckoert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

Merſeburger Kreisblattf'nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Einladung
Tag

Aufmerksame
Beditenung.

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7.

Sonntag, den 4. Auguſt.

Spezinalgeschäft

für (851Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen

Arbeitsstuben. SW Fernspr. 259. S
Qualiuncen, 2000000 Mean

Zur Sommerszeit besonders wertvoll ist
Würze,

In allen Flaschengrössen und nach gekülltnach.
angelegentlichst empfohlen von

denn die Hausfrau macht gern
kurze Küche u. hilft dann mit
einigen Tropten Maggi's Würze

Oskar Leberl, Burgstr. 16.

10 16 Z., z. 1. 9. d. J. od. ſpät. z.
verm. Off. erbet. unt. Z. 4 a. d Exped.

gibt ohne Bürg. ſchnell.Geld kul reell. Ratenrückz. Viele

Jahrebeſteh.
Firma Diesner, Berlin 142,

Friedrichſtr. 248. Rückp

Wer Geld sucht
gegen Ratenrückz., mäss. Zinsen, reoell,
diskret, schreibe sof. an C. Gründler,
Berlin 127, Oranienstrasse 165a.

Kostenlose Auskunft. Viele Dank-
schreiben uud Hunderte von ab-
geschlossene Geschäften (1097

Möbl. Zimmer
für ſofort zu vermieten.

Clobigkauerſtr. 29.

[hqèjccc]qjhq]à]]-—Amtsſekretär,gut empfohlen und tüchtig in ſchen

Beruf, würde in einem Amtsbüro,
da er noch drei halbe Tage in der
Woche frei hat, gern die ſchriftlichen
Arbeiten erledigen. Beſoldung nach
Uebereinkunft. Gefl. Off. unter L.
M. 3845 an Rudolf Moſſe,

Halle a. S.

Für
Winterſaaten

iſt

PeruGuano
„Füllhornmarke“

der beſte Dünger.
Er lockert die Ackerkrume
und fördert die Gare.

uartier Billets
vorrätig

Kreisblatt-Druckerel.

Vor dem Umzug ganz bedeutend

esetzte Preise

Amerit Sriſſant

mit Schutzmarke

e

Gſobus

giebt die

Zurückgesetzte
Damen,- Herren-

und

Wollstoffen. Kinder-Wäsche.auf alle Saison- Artikel. Reste und i Restvestände.
In sämtlichen Abteilungen »liss nd n osse en Vorhanden, änzlich r de II d daherLinoleum n sämtlichen teilungen des Etablis r r r gänzlich geräumt werden sollen und daher Tapisserie

Darunter besonders empfohlen

Kleiderstoffe Handschuhe und Krawätten SchürzenSchaufenster Seidenstoffe Schirme und Strümpfe Mützen Schaufenster
bitte zu beachten Waschstoffe Gürtel und Taschen Weiss waren bitte zu beachten

Möbelstoffe Gardinen und Teppiche SeidenbänderLüäuferstoffe Tischdecken, Diwandecken Spitzenstoffe
8Stickereiroben Vor dem Umzug 109, Ausnahme Rabatt auf alle regulären Artikel Putzartikel

Jeder Einkauf ist unbedingt lohnend und bedeutet eine Geldersparnis.

Zurückgesetzte ZurückgesetzteDamen und Damen undKonteltion, Hüte.Hierzu eine Benage-

36)
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Beilage zu Ar. 18] des „Nerſeburger Kreisblatts“.
Sonntag, den 4. Auguſt

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

36) Nachdruck verboten.Hierauf zeigte Barnes dem Coroner den Zettel. Dieſer er-
kante ſofort die Handſchrift des ermordeten Beſitzers der River-
ſidefarm.

Der Schluß daraus iſt ſehr einfach, fuhr Barnes fort. Dok-
tor Snow hat bezeugt, daß der Tod auf der Stelle eingetreten
iſt. Daher bezieht ſich der Zettel auf den erſten Angriff. Da-
raus folgt, daß bis bewieſen werden kann, daß Lewis ſchon
vor neun Uhr verwundet worden iſt Fräulein Marvel nicht
die tödliche Wunde auf dem Gewiſſen hat, ſelbſt wenn ſie ihn
getroffen haben ſollte. Es iſt ein friſches Loch in der Decke des
Empfangszimmers, das von einer Kugel herrührt. Dieſes ſtammt
jedenfalls von Fräulein Marvel oder Lukas her. Von welchem
der beiden, läßt ſich nicht entſcheiden.

Auf Grund dieſer Erörterungen wurde beſchloſſen, die Ver-
handlung fortzuſetzen.

Meine Herren, ergriff der Richter das Wort, indem er ſich
an die Geſchworenen wandte, Herr Barnes, der Detektiv, der
mit der Aufklärung des Verbrechens beauftragt worden iſt,
der Bezirksanwalt und ich ſind davon überzeugt, daß ein rich-
tiger Wahrſpruch ohne weitere Beweiſe nicht gegeben werden
kann. Daher wollen wir, trotz des Geſtändniſſes der letzten
Zeugin, im Verhör weiterfahren. Jch will Jhre Aufmerkſam-
keit nur auf die Tatſache lenken, daß, obwohl Fräulein Marvel
geſteht, auf Herrn Lewis geſchoſſen zu haben, Doktor Snow
hier erklärt hat, daß der Leichnam zwei Wunden aufvweiſt.
Fräulein Marvel konnte mit einem Schuſſe nicht zwei Wunden

hervorrufen und kann daher nicht wiſſen, ob ſie einen Mord be-
gangen hat oder nicht. Man rufe Virginia Lewis herein!

Virginia erſchien, und Tupper begann mit dem Verhör; ſeine
erſten Fragen unterſchieden ſich nicht viel von denen, die er
auch den anderen Zeugen vorgelegt. Virginia antwortete zwar
ohne zu zögern, aber vorſichtig. Sie verlor nicht die Geiſtes-
gegenwart, auch verzog ſie keine Miene, als der Richter ihr er
zählte, wie ſie Harry Lukas getroffen. Kalt, unbewegt, bei-
nahe hochmütig weigerte ſie ſich, ihre Gründe dafür anzugeben;
doch gab ſie zu, daß ſie gefürchtet habe, Marvel könnte einen un
überlegten Schritt tun.

Zum Revolver greifen? fragte Tupper.
gebe das zu, erwiderte ſie.

Und Jhren Onkel erſchießen?

Bewahre! Keine Rede! rief ſie zornſprühend und ſetzte dann
mit Würde hinzu: Er handelt gern nach den Eingebungen des
Augenblicks, und ſo dachte ich, er könnte vielleicht Hand an ſich
legen.

Schließlich gab ſie noch zu, um halb elf Uhr ins Haus zurück-
gekehrt zu ſein und erklärte, ſie habe ſich geradeswegs durch
den Speiſeſaal auf ihr Zimmer begeben.

Dieſe Angaben ſtimmten mit Barnes Unterſuchungsergeb-
niſſen überein.

Jetzt kommen wir zum Hauptpunkte, fuhr Tupper fort, das
heißt zur Entdeckung des Schuldigen. Sie erinnern ſich, daß
Sie, als die Detektive Sie zufällig in Jhrem Zimmer ſtörten,
zugaben, ſchon entdeckt zu haben, daß Jhr Onkel ermordet wor-
den war. Sie haben es daher als erſte entdeckt. Jſt das
richtig?

Ich denke ja. Wenigſtens iſt wahr, daß ich damals ſchon von
dem Tode meines Onkels wußte.

Richtig! Sie waren in das Empfangszimmer gegangen und
hatten den Leichnam entdeckt, den Sie als den Jhres Onkels
oder, vielleicht beſſer, Adoptivvaters erkannten, bevor der Rich-
ter und die anderen an Ort und Stelle erſchienen?

Jawohl.
Nahmen Sie etwas aus dem Zimmer mit ſich?
Jawohl, einen Revolver.
Wo fanden Sie ihn?
Auf dem Boden.
Warum nahmen Sie ihn mit ſich?
Weil es mein eigener war, und mein Name darauf ſtand,

und weil, wenn ihn ſonſt jemand gefunden hätte, er mich viel-
leicht in einen unangenehmen Verdacht gebracht haben würde.

Weil man nämlich ſehen konnte, daß er abgefeuert worden
war, nicht wahr?

Es war ein anderer Grund dafür maßgebend, warum ich
ihn haben wollte.

Virginig erregte durch ihre Eröffnungen allgemeines Er-
ſtaunen. Selbſt Barnes konnte ſich nicht erklären, warum ſie
erzählte, daß den den Revolver weggenommen hatte, um et-
waigen Verdacht zu vermeiden, da doch dieſes Geſtändnis ſelbſt
verſtändlich eine nähere Unterſuchung darüber zur Folge haben
mußte, inwieweit ſie in das Verbrechen verwickelt war.

Fräulein Lewis7 fragte Tupper weiter, wie kam es, daß
Jhr Revolver abgeſchoſſen war?

Ich benütze ihn fortwährend, und ſo iſt es ganz gut möglich,
daß ich am Samstag auf irgend etwas ſchoß.

Das heißt, am Tage vor dem Morde?
Jawohl.

Wie kam es, daß er dann am Sonntag abend nicht mehr in
Jhrem Beſitze war?

Ich hatte ihn bei mir, als ich ausging, aber dann beſchloß
ich, ihn zu Hauſe zu laſſen, und als ich durch das Empfangs-
zimmer kam, legte ich ihn auf die Kaminplatte.

Dieſe Antwort gab der Vermutung Raum, daß Herr Lewis
möglicherweiſe dieſen Revolver benützt hatte, als er auf Lukas
ſchoß, wie Fräulein Marvel bezeugt hatte. Die nächſte Frage
war:

Wollen Sie uns, bitte, nunmehr ſagen, warum Sie uns
jetzt die ganze Geſchichte ſo bereitwillig erzählt haben, während
Sie doch ſo ängſtlich bemüht waren, den Revolver zu verſtecken,
um einem etwaigen Verdachte zu entgehen?

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
Görlitz, 2. Aug. Der Streik in der hieſigen Waggonfabrik,

der bereits 17 Wochen gedauert hat, iſt heute nach mehrtägigen
el gungeverhandlungen durch einen Kompromiß beendet wor-

en.

Fiktau, 2. Aug. Der Hausbeſitzer Karl Auguſt Hempel zu
Ebersbach iſt an den Folgen eines Fliegenſtiches geſtorben. Die
Fliege hatte ihn am Arm geſtochen, der in kurzer Zeit infolge
Blutvergiftung ſtark anſchwoll. Nach unſäglichen Schmerzen
ſtarb der im 77. Lebensjahre ſtehende Mann. Im Zittauer
Krematorium haben im Juli d. J. 27 Einäſcherungen ſtattge-
funden. Von den Eingeäſcherten waren 17 männlichen, 10
weiblichen Geſchlechts. Dem evangeliſchen Glauben gehörten
17, dem katholiſchen 10 an.

Weimar, 2. Aug. Nach ärztlichem Bericht iſt das Befin-
den der Großherzogin und des kleinen Erbgroßherzogs an-
dauernd ein ſehr gutes. Das Großherzogpaar ſpricht in einem
Erlaß ſeinen Dank für die Beweiſe der Anteilnahme aus, die
ihm von nah und fern aus Anlaß der Geburt des erſten Sohnes
dargebracht wurden und ſchließt mit dem Wunſch, daß Gott den
jungen Erbgroßherzog in ſeinen Schutz nehmen und die treuen
Wünſche in Erfüllung gehen laſſen möge, die ſeine Eltern und
die Liebe des Volkes ihm in die Wiege legen. Der Pfarr-
verein des Großherzogtums hat beſchloſſen, in Gemeinſchaft mit
den übrigen Pfarrvereinen der thüringiſchen Lande an die thü-
ringiſchen Staatsregierungen ein Geſuch um Errichtung eines
gemeinſchaftlichen Thüringer Predigerſeminars in Jena zu
richten. Jm benachbarten Dorfe Umpferſtedt iſt bei einem
Scheunenbrande, der durch ſpielende Kinder verurſacht wurde,
das vierjährige Söhnchen des betroffenen Beſitzers in den Flam-
men umgekommen.

e
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Gräfenthal, 2. Aug. Jm benachbarten Spechtsbrunn
brannte in der Nacht zum Mittwoch das Wohnhaus des Land-
wirts Ernſt Schmidt nieder. Dabei hat die 80jährige Mutter
des Beſitzers, die Witwe Schmidt, den Tod in den Flammen
gefunden. Jn Haſelbach iſt das Wohnhaus des Gaſtwirts
Herold niedergebrannt. Jn Reichmannsdorf wurde das neue
Wohnhaus des Bergmanns Ernſt Liebmann ein Raub der
Flammen.
Streichyolzern ſpielten, verurſacht worden.

Langenſalza, 2. Aug. Jn Weberſtedt ereignete ſich beim
Kleeabladen ein tödlicher Unfall. Nach beendetem Abladen
wollte der Sohn des Gutsbeſitzers Roth dem Arbeiter Wilhelm
Schnitter die Reichgabel zuwerfen, die dieſer aber nicht auffing.
Vielmehr drang ſie ihm in den Hals und durchſtach dabei die
Schlagader. Der ſofort herbeigerufene Arzt konnte nur noch
den Tod feſtſtellen.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Erntezeit.“

Noch ſtrahlt die Welt in Sommerluſt noch weht der Zephir
linde doch leiſe weht uns der Auguſt es geht bergab ge-
ſchwinde! Und ruhn ſich auch noch viele aus, ſo eilt doch
manches ſchon nach Haus und widmet ſeine Kräfte aufs
neue dem Geſchäfte! Doch draußen iſt es gut beſtellt,
die Erntezeit kam wieder, der Schnitter zieht durchs Aehren-
feld der ſtolze Halm ſinkt nieder der Landmann müht
ſich früh und ſpät zu ernten, was er einſt geſät, nun reift
ihm voll entgegen, der Mühe reicher Segen! Drum
klingts wie Dank und Jubelſchall durch ſonniges Gelände:
—-siſt Erntezeit noch überall, wohin den Blick man wende!

die heiße Zeit voll Sonnenglut bekam den Gartenwirten
gut, viel Hitze, wenig Regen bringt reichen Ernteſegen!

Die Ernteluſt iſt rings erwacht man erntet allerorten,
man hat auch ſeinen Schnitt gemacht an allen Badeorten
gerntet hat die Eiſenbahn die manchen Extrazug getan,
es ernten goldne Kronen die Badedirektionen!

Der Sonnenwirt, der Hotelier die all das ernten lernten
der Oberkellner, der Portier, ſie ernten, ernten, ernten
ja ſelbſt der kleinſte Piccolo iſt ſicher ſeiner Ernte froh,
auch er iſt auserleſen, „einnehmend“ iſt ſein Weſen!
siſt Erntezeit, ſo klingt es hell im goldnen Sonnenlichte

gedeihen uns und reifen ſchnell die mannigfachſten Früchte
und iſt der Erntetag auch heiß der Segen iſt der Mühe

Preis, er lehrt daß nicht vergebens die Arbeit deines
Lebens! siſt Erntezeit in gutem Sinn muß Freude
ſie erwecken, doch zog ein Schnitter jetzt dahin durch
ſie mit Graun und Schrecken, am OHſtſeeſtrand, welch grauſe

Das Feuer iſt jedenfalls durch Kinder, die mit

Not hielt reiche Ernte Schnitter Tod, drum tönt manch
banges Klagen in dieſen Erntetagen! Und rings ſtrahlt
noch in Sommerluſt die Welt, doch leis und linde mahnt
uns der Erntemond Auguſt es geht bergab geſchwinde!
So ſtehen wohl zu jeder Zeit dicht beieinander Freud und
Leid zwei treuere Begleiter gibts nimmermehr!

Ernſt Heiter.
Kleines Feuilleton.

Ein deutſches Krankenhaus in Jaffa. Jn Jaffa, der ur-
alten, klippenreichen Hafenſtadt Jeruſalems und in ſeiner Um-
gebung beſtehen drei deutſche Kolonien von ungefähr 800 See-
len. Der größte Teil davon ſind Württemberger, deren El-
tern oder Großeltern einſt ausgewandert ſind. Sie leben als
Kaufleute und Handwerker in der Stadt und haben in der Sa-
ronebene eine blühende Bodenkultur geſchaffen. Dieſe Kolo-
niſten zuſammen mit den übrigen Deutſchen in Jaffa treten an

ihre Landsleute in der Heimat mit der Bitte heran: „Helft uns
ein neues Hoſpital bauen!“ Jn der Kolonie, unweit der ſchö-
nen evangeliſchen Kirche, liegt das alte Hoſpital, einſt von den
Templern eingerichtet. Es war für viele Leidende in langen
Jahren eine Zufluchtsſtätte und hat auch manchen Araber aufge
nommen. Aber nach dem übereinſtimmenden Urteil der dor-
tigen Deutſchen genügt es nicht mehr. Das Haus liegt ohne
Garten zwiſchen anderen Häuſern; es iſt zu klein und für Ope-
rationen nicht eingerichtet; die Räume entſprechen nicht den
hygieniſchen Anforderungen. Auch können anſteckende Kranke
bisher entweder nicht aufgenommen werden, oder ſie verſperren
anderen den Weg ins Hoſpital. Schon mancher, der Aufnahme
begehrte, mußte abgewieſen werden. Aus dieſen Gründen iſt
das Verlangen nach einem ausreichenden Krankenhaus unter
den Deutſchen ſehr lebendig geworden. Die deutſche evangeliſche
Gemeinde hat die erſten Schritte zur Ausführung des Planes
ſchon getan, und die Tempelgemeinde reicht ihr zu gemein-
ſamem Wirken dabei die Hand. Etwa 10000 ſind ohne
öffentlichen Aufruf geſammelt oder gezeichnet. Zum Grund-
erwerb und Bau des Hoſpitals ſind aber noch etwa 120 000 M
erforderlich. Und darum wendet ſich der Ausſchuß für den Ho-
ſpitalbau an Landsleute und Glaubensbrüder in der Heimat
mit der Bitte um Hilfe, handelt es ſich doch um ein Miſſions-
werk, das vor allem unſeren deutſchen Brüdern im Ausland
zugute kommt. Gaben nimmt entgegen die Verlags- und Ver-
ſandbuchhandlung Fritz W. Egger, München, Johann v. Werth-
ſtraße 5, und die Deutſche Paläſtinabank in Hamburg, Berlin
und Jaffa.

Einſturzkataſtrophe bei Nürnberg.

Heute früh iſt bei dem in der Nähe von Gebersdorf bei
Nürnberg im Bau begriffenen großen Kraftwerk Franken mit
dem Gerüſt zugleich ein Teil der Maſchinenhalle eingeſtürzt.
Die Zahl der Toten und Verwundeten ſteht zwar noch nicht
feſt, doch ſind bis zum Nachmittag ſchon 10 Leichen aus dem
Trümmergewirr geborgen worden, während die Zahl der ver-
ſchütteten Arbeiter auf 40 bis 50 geſchätzt wird.

Rürnberg, 2. Aug. Die Halle war geſtern einer Belaſt-
ungsprobe unterzogen worden, und man hatte bis heute mor-
gen kein Nachgeben oder Reißen der Eiſenbetonteile bemerkt,
bis dann plötzlich kurz vor 8 Uhr der ganze Bau mit einem
gewaltigen Krach zuſammenſtürzte. Auf dem Werke waren
etwa 110 Arbeiter beſchäftigt, von denen bis vormittags 10
Uhr 10 Leichen geborgen waren, während 35 Mann als verletzt
den Krankenhäuſern zugeführt wurden und 5 noch vermißt wer-
den. Die Rettungsarbeiten geſtalten ſich ſehr ſchwierig, da die
Verwundeten unter einem Trümmerhaufen von Steinen und
Sandſäcken liegen, unter denen die Eiſenbetonteile, wie Streich-
hölzer zerknickt, ſich befinden. Die Verletzungen der heraus-
gebrachten Arbeiter ſind nach Ausſage der Aerzte ſehr ſchwer.
Sie beſtehen in lebensgefährlichen nneren Verletzungen und
ſchweren Knochen- und Schädelbrüchen. Der verantwortliche
Leiter des Baues iſt der Bauführer Braun; der Architekturent-
wurf ſtammt vom Architekten Schmeißner; die konſtruktive Ar
chitektur wurde von der Firma Sickerhoff u. Widmann ausge-
führt. Am Platze befinden ſich die Sanitätskolonnen von
Nürnberg und Stein. Die weniger ſchwer Verletzten wurden in
Automobilen nach Hauſe gefahren; die Rettungsarbeiten liegen
in der Hand des Architekten Schmeißner und des Jngenieurs
Leiter, während Offiziere und Vertreter der Staatsanwaltſchaft
und des Nürnberger Magiſtrats für Ordnung ſorgen.

Große Gefahr drohte noch von dem Turm des Werkes, der
erſt auf ſeine Sicherheit geprüft werden mußte, bevor in ſeinem
Berei chArbeiten vorgenommen werden konnten. Das mittel-
fränkiſche Dorf Gebersdorf, das unmittelbar am Ort der Ka-
taſtrophe liegt, zählt etwa 300 Einwohner.

Die Aufräumungsarbeiten werden vom 8. Feldartillerie-Re-
giment, drei Kompagnien des 14. Jnfanterie- Regiments und
vom 6. Feldartillerieregiment aus Fürth vorgenommen. Der
ganze Gebäudekomplex iſt durch Kavallerie abgeſperrt. Die
Sanitätswachen von Nürnberg und Fürth ſowie die Sanitäts-
kolonnen der verſchiedenen Regimenter ſind mit Aerzten zur
Stelle und damit beſchäftigt, die aus den Trümmern hervor-
gezogenen Verwundeten zu verbinden. Eine Gerichtskommiſ-
ſion hat ſich an Ort und Stelle eingefunden.
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